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MAINZ. Jasmin Asil sieht es
ganz praktisch. „Einen Migra-
tionshintergrund zu haben, ist
nützlich“, sagt die junge Frau.
Sie ist Kommissarin in der
Polizeiinspektion 1 in der
Weißliliengasse und spricht
fließend Türkisch. Das hat sie
von ihrem Vater gelernt. Er
war mit 13 Jahren aus der Tür-
kei nach Deutschland gezogen,
weil Asils Opa hier Arbeit ge-
funden hatte.

Gespür für andere Kultur

Großes Aufheben will die 31-
Jährige aber nicht um ihre fa-
miliären Wurzeln machen.
„Das ist das Normalste auf der
Welt für mich und für uns hier
bei der Polizei.“ Viele Polizis-
ten mit Migrationshintergrund
gibt es jedoch nicht. Karl-
Heinz Weber, bis Ende letzten
Jahres Polizeipräsident in
Mainz, wollte es genau wissen
und ließ zählen. Bei der Um-
frage kam heraus, dass ledig-
lich fünf Prozent der Polizisten
in Mainz ausländischer Ab-
stammung sind. In ganz Rhein-
land-Pfalz sind es laut einer
Studie vom Mediendienst In-
tegration sogar nur 2,5 Pro-
zent.

„Es dürfen noch mehr wer-
den“, sagt Anja Rakowski, Lei-
terin der Polizeiinspektion 1.
„Polizisten mit Migrationshin-
tergrund können den Kollegen
draußen helfen, weil sie ein
Gespür für eine andere Kultur
haben und mit ihren Sprach-
kenntnissen vermitteln, wenn
Bürger kein oder schlecht
Deutsch sprechen“, sagt Ra-
kowski.
Manche Vorfälle kann Jasmin

Asil schnell aufklären. Zum

Beispiel, wenn sich türkische
Mitbürger an die Polizei wen-
den, weil sie sich durch Briefe
oder SMS bedroht fühlen.
Dank ihrer Sprachkenntnisse
stellt die junge Beamtin schnell
fest, ob es sich um eine harmlo-
se Nachricht oder tatsächlich
eine Drohung handelt. Den ein
oder anderen Übeltäter hat sie
mit ihren Türkisch-
kenntnissen „über-
führt“. Während
ihres Polizeidiens-
tes in Duisburg
hielt sie einen
Autofahrer an,
der ohne Führer-
schein unter-
wegs war. Dieser
habe auf Tür-
kisch zu sei-
nem Beifahrer
gesagt: „Wir
fahren zu dir
nach Hause
und ich neh-
me deinen
Führerschein.

Das fällt nicht auf.“ Dass Jas-
min Asil ihn verstand, damit
hatte er nicht gerechnet. Ihre
Sprachkenntnisse kämen je-
doch eher selten zum Einsatz,
„weil die meisten Menschen
hier Deutsch sprechen“.
„Aber wenn mir jemand ein

Schimpfwort auf Türkisch an
den Kopf knallt, verstehe ich

das natürlich. Und
schreibe es auf“,
berichtet die 31-
Jährige. Beleidi-
gungen seien für
sie ein „No-Go“.
„Wenn die Poli-
zei da ist, ist
das eine ernste
Situation und
man sollte
sich beneh-
men“, sagt
Jasmin Asil.
Für sie sei
Polizistin
sein eine
Herzensan-

gelegenheit.

„Aber auch wenn ich Bank-
kauffrau, Friseurin oder Putz-
frau wäre – nie würde ich
unterstützen, dass jemand be-
trunken Auto fährt.“ Sie könne
Ungerechtigkeit nicht leiden
und sei eine sehr geradlinige
Person.

Ausbildung in Duisburg

Jasmin Asil machte ihre Aus-
bildung in Duisburg und war
dort zehn Jahre im Dienst.
Hier in Mainz ist sie seit 2013
Sachbearbeiterin, übernimmt
Wach- und Wechseldienste, re-
agiert auf Notrufe und regelt
den Verkehr. Gerade hat sie
mit einem Kollegen das Ver-
kehrskonzept für die Theodor-
Heuss-Brücke erstellt. Sie hat
das Gefühl, dass der Anteil von
Polizisten mit Migrationshin-
tergrund gestiegen ist, seit sie
bei der Polizei angefangen hat.
Dazu will auch das Projekt

„Vielfalt in der Polizei“ des Ins-
tituts zur Förderung von Bil-

dung und Integration (INBI)
in Mainz beitragen. Während
des Modellprojekts, das von
2012 bis 2014 lief, informierte
das Institut 2333 Schüler und
mit ihnen Lehrer und Eltern
über die Ausbildung zum Poli-
zist und die nötigen Vorausset-
zungen, berichtet die Leiterin
Peimaneh Nemazi-Lofink. Vie-
le hätten nicht gewusst, dass
man auch ohne deutschen Pass
und mit Realschulabschluss
Polizist werden kann. „Wir ha-
ben 273 Bewerber betreut und
zehn Prozent von ihnen wur-
den genommen“, zieht sie Bi-
lanz. INBI habe erneut Bun-
desgelder für das Projekt bean-
tragt. Die Leiterin hofft nun,
dass „Vielfalt in der Polizei“ in
diesem Jahr wieder starten
kann.
Sollte es mehr Polizisten mit

Migrationshintergrund geben?
„Es sollte einfach weiterhin gu-
te Polizisten geben“, sagt Asil.
Woher sie kommen, sei un-
wichtig.

Dank ihrer Türkischkenntnisse hat Jasmin Asil auch schon mal den einen oder anderen Übeltäter „überführt“. Foto: hbz/Michael Bahr

»Wenn mir jemand ein
Schimpfwort auf Türkisch
an den Kopf knallt,
verstehe ich das
natürlich. Und schreibe es
auf. «
JASMIN ASIL, Polizistin

Wenige mit fremden Wurzeln
POLIZISTEN Fünf Prozent haben wie Jasmin Asil einen Migrationshintergrund / Projekt soll Vielfalt in Mainz stärken

Von Katharina Weygold

Foto: MarkusBeck – Fotolia.de

Nicht nur was
für Frauen

POLEDANCE Tanzschule Ritmovida gibt Einblicke in
die anspruchsvolle Sportart

MAINZ. Wer sich einen ers-
ten Einblick in die Welt des
„Poledance“ verschaffen
wollte, der war in der Tanz-
schule Ritmovida in Weise-
nau genau richtig. Die zwölf
Tänzer boten ihren Zuschau-
ern vor Ort große Unterhal-
tung und zeigten, dass es um
mehr als Bewegung zur richti-
gen Musik geht. „Der Pole-
dance ist eine sehr anspruchs-
volle Sportart, der eben nicht
nur ein Gefühl für Rhythmus
erfordert. Es geht ebenso um
Kraft, Konzentration und
Ausdauer“, sagte Leiterin
Sandra Jung.

Die fünf Auftritte präsentier-
ten dabei die verschiedenen
Facetten des Poledance. Die
erste Gruppe, bestehend aus
vier jungen Damen, begeister-
te die Gäste mit einer moder-
nen Version der Tanzform, ge-
nannt „contemporary pole-
dance“. Mit perfekt abge-
stimmten Bewegungen an
vier Stangen konnte auch die
Herrenwelt überzeugt wer-
den. „Man sieht, wie vielfältig
diese Sportart ist. Auch als
Mann fühlt man sich ange-
sprochen und möchte am
liebsten direkt mitmachen“,
sagte Heiko Griel (28).

Stangen drehen sich

Dass der Stangentanz nicht
nur Frauensache ist, bewies
die Performance des Tanzdu-
os aus Frankfurt. Claus Schir-
ling begleitete Partnerin Na-
dine Vollhardt an vier sich
drehenden Stangen auf
Schritt und Tritt. „Wenn man
sich das Ganze so anschaut,

dann macht man sich schon
so seine Gedanken über die
Teilnahme an Poledance-Kur-
sen. Vielleicht kann ich ja
nach dem Auftritt endlich
meinen Freund überzeugen“,
scherzte Fiona Lehr (23).
Der Wettbewerbscharakter

des Poledance wurde durch
die Auftritte von Nele Braun
und Tanzlehrerin Jung er-
sichtlich. Bei den deutschen
Meisterschaften, die in zwei
Monaten ausgetragen wird,
ist nicht nur auf die richtige
Tanzeinlage zu achten; ein
kompliziertes Regelwerk
stellt die Teilnehmerinnen
aus Mainz auf die Probe. „Mit
der Vorstellung heute konnte
ich mich schon mal auf mei-
nen ersten richtigen Wettbe-
werb vorbereiten. Außerdem
geht es darum, den Poledance
populärer zu machen“, sagte
Nele Braun.

Meisterschaft gewonnen

Wie erfolgreich das Konzept
von Sandra Jung ist, zeigte
die Chefin vergangenes Jahr
höchstpersönlich: In der Ka-
tegorie „professional“ ge-
wann sie die Deutsche Meis-
terschaft. Eine Kostprobe
ihres Könnens gab es für die
angereisten Zuschauer, die
ihren Auftritt mit tobendem
Applaus würdigten.
„Am Ende des Tages ist es

schön zu sehen, dass sich das
harte Training und die Förde-
rung unserer Tänzerinnen
lohnt. Wir hoffen, immer
mehr Leute animieren zu
können“, sagte Sandra Jung
abschließend.

Von Saman Falahat
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Neben Rhythmusgefühl ist beim Stangentanz auch Kraft, Konzentra-
tion und Ausdauer gefragt. Dass auch Männer dabei eine gute Figur
machen, bewies das Frankfurter Duo Claus Schirling und Nadine
Vollhardt. Foto: hbz/Harry Braun

Grüne Damen sind verärgert
EHRENAMTSKARTE Frauen und Männer im Klinik-Besuchsdienst fühlen sich ausgeschlossen

MAINZ. Die Grünen Damen
sind „not amused“. Und zwar
über die noch recht neue Eh-
renamtskarte des Landes
Rheinland-Pfalz, die Ende ver-
gangener Woche auch in
Mainz eingeführt wurde (wir
berichteten). Sie habe erst gar
nicht glauben können, was sie
da lesen und im Radio über
die neue Ehrenamtskarte hö-
ren musste, sagt Ingrid Link,
Leiterin der Grünen Damen
und Herren im Ka-
tholischen
Klinikum
Mainz: Wer
die Karte
beantragen
will, muss
sich mindes-
tens 250
Stunden im
Jahr ehren-
amtlich enga-
gieren und dies
auch nachwei-
sen.

Anstrengend

250 Stunden im
Jahr – das sind
fünf Stunden in
der Woche. „Als
Landessprecherin
der Grünen Damen

und Herren in Rheinland-
Pfalz vertrete ich circa 1200
ehrenamtlich engagierte Men-
schen, die normalerweise drei
bis vier Stunden pro Woche im
Krankenhaus-Besuchsdienst
tätig sind“, erklärt Ingrid Link.
„Unser Dienst ist mit diesem
Zeitrahmen schon anstren-
gend genug.“
Für den bisherigen Mainzer

Ehrenamtspass, der, wie es
hieß, in die neue Karte integ-
riert werden solle, seien

nur 150 „Ehrenamtsstunden“
im Jahr erforderlich gewesen –
was üblicherweise einer eh-
renamtlichen Tätigkeit ent-
spreche, so Link. „Mit der
neuen Regelung werden wir –
und sicher auch sehr viele an-
dere Ehrenamtliche – von
vornherein vom Erwerb dieser
Ehrenamtskarte ausgeschlos-
sen“, bemängelt die Grüne Da-
me. Ihnen gehe es dabei gar
nicht um

geldwerte Vergünstigungen,
sondern „um die grundsätzli-
che Anerkennung und Wert-
schätzung bürgerschaftlichen
Engagements, das unsere Ge-
sellschaft so notwendig
braucht“.

„Deutlich attraktiver“

Das Ehrenamt werde auch
weiterhin hoch geschätzt,
entgegnet darauf der
Mainzer Sozialdezer-
nent Kurt Merkator,
der darauf verweist,
dass die neue Ehren-
amtskarte Sache des
Landes sei – das da-
mit auch die Spielre-
geln bestimme.
Ob der Mainzer
Ehrenamtspass
wirklich abgeschafft
werde, müsse noch
geprüft und ent-
schieden werden.
„Vorläufig gilt er
erst mal weiter“,
sagt Merkator.
Fest stehe aber
auch, dass die
Ehrenamtskarte
deutlich attrakti-

vere Angebote be-
inhalte – weil Inhaber sie für

Vergünstigungen im ganzen
Bundesland einsetzen kön-
nen.

Von Kirsten Strasser

Über die Einführung der Ehrenamtskarte sind
nicht alle erfreut. Foto: Land Rheinland-Pfalz

„Hunde(t)raum“
in Mainz bald
Wirklichkeit?

MAINZ (kis). Ganztags berufs-
tätig sein und trotzdem einen
Hund halten? Für viele ein bis-
lang unerfüllbarer Traum – weil
die Betreuung des Vierbeiners
nicht geregelt werden kann. Das
könnte sich in Mainz bald än-
dern. Wohnungslose betreuen
die Hunde von Mainzer Berufs-
tätigen – das ist eines der beiden
Siegerprojekte des ersten „La-
bors für Diakonisches Unter-
nehmertum“ (LaDU) der Mis-
sion Leben.
„Wohnungslose und Men-

schen mit Wohnung begegnen
sich auf Augenhöhe und wollen
beide das Gleiche: das Beste für
ihre Hunde.“ – Das ist die Vi-
sion von Petra Heinz und Tanja
Scherer, die die Beratungsstelle
der Evangelischen Wohnungslo-
senhilfe von Mission Leben in
Mainz leitet. „Hunde(t)raum“
haben sie ihr Projekt genannt,
das in Mainz doppelte Wirkung
entfalten soll: Wohnungslose
Menschen bekommen Arbeit
und übernehmen Verantwor-
tung, Hundebesitzer können
sich darauf verlassen, dass ihr
Tier in der „Hund-Kita“ qualifi-
ziert betreut wird. Bundesweit
gibt es solch ein Modell noch
nicht – Mainz könnte also Schu-
le machen. Der „Hunde(t)raum“
bekommt eine Anschubfinan-
zierung von 17500 Euro, damit
geht es an die Realisierung.
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